
Gestaltungsleitfaden 

Der vorliegende Gestaltungsleitfaden wurde vom Vorhabenträger und von der Stadt 

Starnberg gemeinsam erarbeitet und ist Anlage zum Durchführungsvertrag. Zur raschen 

Umsetzung des Quartiers „moosaik" werden die abschließenden Regelungen zur 

Fassaden- und Freiraumgestaltung im Rahmen des Gestaltungsleitfadens geregelt. Der 

Gestaltungsleitfaden spannt somit einen Gestaltungsrahmen für Gebäude und Freianlagen 

auf, welcher vom Vorhabenträger verbindlich anerkannt wird. 

Die Initiatoren beabsichtigen eine moderne Transformation von einem heterogenen 

Gewerbegebiet zu einem zeitgemäßen, nachhaltigen Urbanen Gebiet mit 

zukunftsweisenden ökologischen und ökonomischen Ansätzen. Die städtebauliche Idee 

des Entwurfs wird geprägt von wechselnd orthogonalen und polygonalen Baukörpern mit 

großen Bautiefen und einer, mit wenigen Ausnahmen, einheitlichen Gebäudehöhe. 

Lediglich das im Zentrum liegende Moo6 und der zum Moos hin orientierte Bau MooO 

unterbrechen die festgesetzte Traufhöhe von 20 m. Der bewusst sparsame, aber 

hochwertige Zwischenraum wird zu einem zentralen Bewegungs- und 

Kommunikationsraum ausformuliert. Abgeleitet von dem Begriff des Mosaiks sollen 

unterschiedliche Architekten qualitätsvolle, kongruente und differenzierte Gebäude 

entwerfen. Dabei sollte auf ein überschaubares Maß an unterschiedlichen Materialien 

(Holz, Beton, Stahl, keramische Materialien und Holzwerkstoffe, Glas) und der 

unterschiedlichen Behandlung der gewählten Baustoffe ein Augenmerk gelegt werden. Die 

in der Anlage beiliegenden „Vorplanungen" stellen das Spektrum der gewünschten 

Wertigkeit und einer architektonischen Haltung dar. Mit dem nachfolgenden 

Gestaltungsleitfaden soll sichergestellt werden, dass das Projekt „Moosaik" aufgrund der 

Vielfalt unterschiedlicher Gebäude, unterschiedlicher Nutzung und unterschiedlicher 

Architekten eine hohe architektonische Qualität erzeugt. Das Quartier wird die Umgebung 

in Starnberg und den derzeit als Gewerbegebiet geprägten Stadtteil nachhaltig und 

deutlich aufwerten und damit eine sichtbare Strahlkraft nach Innen und Außen entfalten. 

Grundlagen 

Erschließungsplan 

Freiflächengesta ltu ngspla n 

Feuerwehraufstellflächen (Plan mit den Flächen, Flächen freizugänglich zu halten) 

Vorplanungen 

Abbildungen im Gestaltungsleitfaden sind exemplarisch und dienen der 
Veranschaulichung. 

Der Leitfaden orientiert sich an der Gestaltung der Vorplanungen und fasst die 
wesentlichen Entwurfsaspekte zusammen. Die Vorplanungen bilden die gewünschte und 
angestrebte Gestaltung im Gebiet ab. 
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Gestaltung Baukörper 

Baukörper 

Die Baukörper sind mit einem im Quartier stimmigen Farb- und Materialkonzept zu 

gestalten. Dieses bildet die Grundlage für die weitere Ausgestaltung und gewährleistet in 

der weiteren Umsetzung ein abgestimmtes Erscheinungsbild. Der Regelungsfokus liegt 

dabei auf folgenden Teilbereichen: 

Um einen zusammenhängenden Gesamteindruck im Quartier zu wahren, sind die 

Erdgeschosse als Sockelgeschosse mit den Gebäudezugängen und öffentlichen wie halb­

öffentlichen Nutzungen nach einheitlichen Prinzipien, die separat beschrieben werden, 

auszuführen. 

Ab dem ersten Obergeschoss sind die Gestaltungsprinzipien für die Fassadengestaltung 

zwischen den Gebäuden artverwandt an folgend definierten Leitlinien zu orientieren, 

innerhalb eines Gebäudes ist eine durchgängige Gestaltung zu wählen. Eine 

Differenzierung nach unterschiedlichen Fassadenseiten ist dabei möglich. 

Gleiches gilt für die Dachflächen, die im Gesamtquartier einem Gestaltungsgedanken 

unterworfen werden. Dies gewährleistet von höher gelegenen Punkten der Moränenhügel 

im Umland oder auch von den Hochpunkten innerhalb des Quartiers ein geordnetes 

Erscheinungsbild und sichert Gestaltungs- und Nutzungsqualitäten in jedem der Gebäude. 

Die zusammenhängende Tiefgarage dient der automobilen Erschließung und stellt neben 

der oberirdischen Gestaltung einen entscheidenden Faktor als Ankunftsort und für die 

Orientierung der Nutzer:innen im Quartier dar. 

Materialität und Farbe 

Von Beginn der Entwurfsarbeiten an waren die Gestaltungsideen von der Nähe zu den 

umliegenden Naturräumen und einem hohen Anspruch an den Gesamteindruck geprägt. 

Der übergeordnete Gestaltungsgedanke ist ein zusammengehöriges, schlüssiges 

Erscheinungsbild des geplanten Quartiers Diesem liegen die bisher abgestimmten 

Vorplanungen und die darin formulierten Ideen zu Grunde. Ein gemeinsam mit den 

beteiligten Architekten entwickeltes harmonisches Material- und Farbkonzept erlaubt es, 

die Vielfalt der Architektursprachen zu einem in seiner Gesamtheit erlebbaren Quartier mit 

einheitlichem Charakter zusammenzufassen. 

Als prägende, sichtbare Gestaltungsmaterialien kommen Holz, Beton und in 

abgestimmtem Umfang Glas, sowie naturnahe Materialien oder Materialien mit 

naturnahem Erscheinungsbild zum Einsatz. Um die Gestaltungsfreiheit zu wahren können 

darüber hinaus auch „Rohmaterialien" wie Metallelemente oder Naturstein und keramische 



Materialien verwendet oder in abgestimmter naturnaher Farbigkeit und Haptik auch als 

prägendes Material eingesetzt werden. Keramische Fliesen und Elemente können zur 

Akzentuierung genutzt werden. Auch können weitergehend verputzte Oberflächen 

verwendet werden, soweit diese in Farbe und Putzstruktur dem übergeordneten 

Gestaltungsgedanken folgen. Insbesondere bei Putzoberflächen sollte ein besonderes 

Augenmerk in der Gestaltung auf der haptischen Struktur der Oberflächen liegen. 

Die materialbedingte Farbpalette der verwendeten Fassadenelemente wird ergänzt durch 

die Verwendung einer gedeckten und harmonischen Farbpalette mit einem Spektrum 

heller bis leicht dunkler Farbtöne. Bei der Farbauswahl ist auf den Kontext im Quartier zu 

achten. Im Rahmen der quartierlichen Gesamtordnung können einzelne wichtige 

städtebauliche Elemente und Fassaden durch eine abweichende Farbgestaltung betont 

werden. 

Sockel und Eingänge 

Um Quartiersbesucher:innen, Bewohner:innen und den im Quartier Beschäftigten einen 

einheitlichen und zusammenhängenden Raumeindruck zu vermitteln, liegt ein Augenmerk 

der Gestaltung auf dem Erscheinungsbild der Nullebene. Hierfür entscheidend ist die 

Gestaltung des Erdgeschosses, das als Sockel der Gebäude den unmittelbar erlebbaren 

Gebäudeeindruck prägt. 

Die Sockelgeschosse sind in Abstimmung mit der Hauptfassade auszuführen. 

Die vorhandenen Visualisierungen zeigen unterschiedliche Eingangssituationen, die das 

Zusammenspiel der gewünschten Materialien Holz und Beton in unterschiedlicher Varianz 

an Oberflächenausführung, -körnung und -farbigkeit zeigen. Ebenfalls kann innerhalb des 

Materialkontextes des jeweiligen Gebäudes die überfarbliche Akzentuierung der 

Sockelzone herausgearbeitet werden. 

Zu unterscheiden sind Bereiche in den wohngenutzten Gebäuden und die 

Eingangssituation für die Bewohner:innen sowie die öffentlichen Bereiche der Gewerbe-, 

Handels- und Dienstleistungsnutzungen. Letztere sind durch den Einsatz von 

Verglasungen einladend und transparent zu gestalten und erweitern den öffentlichen 

Freiraum. Markisen und Vordächer als Maßstabsgeber, Schutz- und Raumangebot sind 

erlaubt und erwünscht. 

Fassadenelemente, Fenster, Verkleidungen und Balkone, 

Das gewählte Ordnungssystem der Fassadenanordnung sollte innerhalb des jeweiligen 

Gebäudes verwandt bleiben, um ein Bild der Einheit zu gewährleisten. Jede Fassadenseite 

sollte in sich schlüssig mit den gleichen Gestaltungsprinzipien arbeiten. 



Fenster, Loggien und Balkone, Eingänge sowie Vor- und Rücksprünge in der Fassade sind 

als gesamtes Gestaltungselement einzusetzen. Dabei sind alle Elemente dem 

Gesamtfarbkonzept unterzuordnen. 

Gestaltungsprinzip ist die Gestaltung der gesamten Fassade innerhalb einer Farbpalette; 
Gestaltungsprinzip ist dabei die einheitliche Wirkung des gesamten Baukörpers. 

Des Weiteren kann die Gestaltung der Fassadenelemente in abgesetzter Farbe; 
besondere Bauteile wie Balkone, Markisen etc. können farblich akzentuiert werden. 

Die Fassadengestaltung ist in Einklang mit den Festsetzungen des Bebauungsplans und 

den dort getroffenen Regelungen zum Vogelschutz umzusetzen. 

Daneben ist ein innovativer Umgang mit der Beschränkung der Lichtemissionen in die 

Umgebung gefragt. 

Dachflächengestaltung 

Von den beiden Hochpunkten im Quartier sowie den umliegenden Moränenhügeln soll ein 

geordneter Eindruck der Dachlandschaft gesichert werden. Um dies zu erreichen wird der 

Anspruch an die Dachlandschaft gestellt, verschiedene, erforderliche Nutzungen 

verträglich miteinander zu vereinen. So haben die Dächer technische Aufgaben zu erfüllen 

(Retention von Regenwasser, Photovoltaik-Flächen zur Energieversorgung, Unterbringung 

techn. notwendiger Anlagen) wie auch Bereitstellung von Qualitäten (geordneter 

Gesamteindruck, angemessene Bepflanzungsqualität). 

Absturzsicherungen sind für jeden Baukörper einheitlich und nach denselben 

Gestaltungsgesichtspunkten wie unter dem Punkt Baukörper beschrieben zu planen. 

Die zur Bepflanzung zur Verfügung stehenden Dachflächen der Hauptdächer sind extensiv 

mit Gräsern oder Stauden zu begrünen. Die Gestaltung der Beläge und Bepflanzung folgt, 

ebenso wie die Freiraumgestaltung auf Nullebene einem Gesamtkonzept. 

Dachaufbauten 

Die für eine nachhaltige Energieversorgung und zeitgemäße technische Ausstattung der 

Gebäude notwendigen technischen Anlagen sind, soweit möglich, innerhalb der Gebäude 

oder im Untergeschoss unterzubringen. Soweit jedoch notwendig, werden auch auf den 

Dächern entsprechende Anlagen entstehen. Diese sind zur Wahrung eines einheitlichen 

Erscheinungsbilds und zum Erhalt eines möglichst ruhigen Dacheindrucks möglichst 

kompakt auf den Dachflächen anzuordnen und aus Sichtschutzgründen einzuhausen. 



 

Dabei kann entweder, unter Berücksichtigung der technischen Erfordernisse, auf eine 

begrünte Einhausung oder auf eine perforierte und ansprechend gestaltete Konstruktion 

zurückgegriffen werden, die in Materialwahl und Erscheinung zur jeweiligen 

Fassadengestaltung passend gewählt ist. 

Besonderes Augenmerk ist darauf zu richten, dass die Einhausung der technischen 

Anlagen auf dem Dach sich in das Gesamtbild einfügt, zu einem aufgeräumten 

Erscheinungsbild beiträgt und auf die Farbigkeit der Fassade abgestimmt ist. 

Tiefgaragen und Zufahrten 

Das Untergeschoss übernimmt mit den dort vorgesehenen Stellplätzen einen 

entscheidenden Anteil in der Verteilung der späteren Nutzer:innen des Quartiers. Die 

Gestaltungsansprüche an diesen Raum sind aufgrund der notwendigen Orientierung und 

der Vermeidung von Angsträumen hoch. Die Zufahrten und Hauptwegeachsen werden mit 

griffigem Betonsteinpflaster oder Asphalt ausgeführt. 

Die Parkebene wird in einem hellen Erscheinungsbild freundlich gestaltet. Wand- und 

Deckenelemente sowie Stützen sind in hellen Farben oder Sichtbeton vorzusehen. Durch 

eine helle Gestaltung in Verbindung mit einem Beleuchtungskonzept soll die 

Aufenthaltsqualität gesteigert werden und Angsträume vermieden werden. 

Für die Orientierung zu den Zugängen der Gebäude ist ein Orientierungssystem / 

Leitsystem zu entwickeln. Dabei kann über Piktogramme, Großflächenzeichnungen und / 

oder kontrastierende Farbgestaltung den Nutzer:innen die Orientierung erleichtert werden. 



Gestaltung Freiraum 

Wege - private Wege zum öffentlichen Gebrauch 

Das gesamte Quartier steht Besucher:innen auf der Nullebene grundsätzlich offen. Drei 

Ost-West-Querungen sind als öffentliche Fuß- und Radwege gewidmet. Die restlichen 

Bereiche können zu Fuß gequert werden. 

Die Wegeverbindungen und Plätze sollen in ihrer Materialität und Ausgestaltung 

zurückhaltend angelegt werden. Die Oberflächen der Wege sollen feinkörnig, flächig und 

in warmen Erdtönen (Sand-, Beige-, Ockertönen) hergestellt werden und gestalterisch 

eine Einheit bilden. 

Für Wegeverbindungen werden vorrangig Pflasterbeläge genutzt, für Platzflächen können 

neben den Pflasterbelägen auch eine wassergebundene Wegedecke sowie Plattenbeläge 

oder Holzoberflächen gewählt werden. Stege zur besseren Erschließung des Quartiers 

zwischen Moo1 bis Moo4 und Moo5 bis Moo7 über das Moosband werden aus Holz oder 

Metall hergestellt. Auf eine durchgängige Barrierefreiheit ist zu achten. 

Die Landschaftsarchitektur kann mit besonderen Gestaltungselementen, wie z.B. Wasser 

oder verschiedenen Materialien arbeiten. 

Grünflächen in gemeinschaftlicher Nutzung mit Mobiliar 

Die Grünbereiche im Quartier gliedern sich im Wesentlichen in drei Bereiche: Das 

Moosband, die zentralen Bereiche südlich des Quartiersplatzes und die Grünbereiche des 

Birkenhains in der südlichen Quartiershälfte. 

Das Moosband südlich der Gebäude Moo1 bis Moo4 prägt das Quartier und orientiert sich 

an den Lebensraumsubtypen 91E1 Weiden Weichholzauwald und 91E2 Erlen und Erlen­

Eschen-Wälder, die dem Management-Plan für das FFH-Gebiet „Moore und Wälder der 

Endmoräne bei Starnberg entnommen wurden. Der Birkenhain orientiert sich am 

Lebensraumsubtyp 9101 Birkenmoorwald, als Baumart wird eine bzw. verschiedene 

Birken-Arten gewählt. Im Bereich der Quartiersmitte werden Bäume vorgesehen, die 

widerstandsfähiger gegenüber künftigen, klimatisch erschwerten Bedingungen (Hitze, 

Trockenheit) sind. 

Verschiedene Obstbaum-Arten werden in den Grünflächen zwischen Moo1 bis Moo4 

vorgesehen, dieser Bereich orientiert sich am Lebensraumtyp einer Streuobstwiese. Diese 

Bepflanzung wird in die Spielflächen und Aufenthaltsflächen integriert. 

Im Bereich der Straßenzüge werden Baumpflanzungen abgestimmt mit der Stadt 

Starnberg vorgesehen. Im Quartier ist in den festgesetzten Pflanzbereichen mindestens 1 



Baum je 200 qm Nettobauland zu pflanzen. Stammumfänge betragen mindestens 25 cm. 

Baumtypen ergeben sich aus dem in der Anlage beigefügten Freiflächengestaltungsplan. 

Um die Aufenthaltsqualität zu steigern, werden schlichte Sitzmöbel, teilweise fest 

verankert als Sitzblöcke oder schlichte Bänke, gegebenenfalls auch eine lose Möblierung 

mit Stühlen, die ja nach Sonnen- oder Schattenstand platziert werden können, vorgesehen. 

Die Möblierung ist als dauerhafte Möblierung z.B. aus Beton, Holz oder Stahl zu errichten; 

Kunststoff ist untergeordnet einzusetzen. 


